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O riginal- Mittheilungen.
Beiträge zur Diagnostik dunkler Krankheitszustände 

des Gehirns (nebst Leichenbefund).
Von Dr. B e e r ,  k. k .  Poliz.  Bez. A rz t  in W ie n .

(F  o r  l s  e t z u  n  g.)

Z w e i t e r  F a l l .

I n t o  x i c  a ( i o  s a l u r n  i n a.

H e  r z o g  A n t o n ,  30 Jahre al t ,  ein Kupferdrucker, kam 
gegen  Ende März 1840 in das k. k. allgemeine Krankenhaus. 
Er beschäftigt sich seit  seiner frühesten Jugend mit B l e i p r ä ­
p a r a t e n ,  überstand zehnmal die Bleikolik, und zwar zum  
letzten Male vor zehn Jahren. Vor zw ei Monaten ward er von 
heftigen Kopfschmerzen und Erbrechen ergriffen, welche Sym­
ptome sich öfter wiederholten , und meistens jeden zweiten und 
dritten Tag wiederkehrten. Später wurde er von einer bedeuten­
den Gesichtsschwäche und grösser Mattigkeit der unteren E x ­
tremitäten befallen , wozu sich noch wenige Tage vor seinem 
Eintritte ins Spital ein ödematöses Anschwellen des Gesichtes  
und der F ü s s e , Appetitlosigkeit, grosse Mattigkeit, Kopf­
schm erz, Drücken auf der Brust,  trockener Husten und öfteres 
Erbrechen hinzugeseilten. Der Kopfschmerz war (heilsam Hinter­
haupte, theils erstreckte sich derselbe oft bis zur Stirne, Pat.sah



wie durch einen Nebel, die Pupille war zusam mengezogen, die 
S cle io iica  bleifarbig, der Geschmack lehm ig, der Durst sehr 
gross ,  das Zahnfleisch locker aufgetrieben, die Zähne sclimu-  
tz ig-grau , das Athemholcn zwar frei, jedoch von öfteren Seuf­
zern unterbrochen, der Bauch zusammengefallen, der Puls 
k le in , langsam. Durch das öfters eintretende Erbrechen ward 
eine grünlich -  graue Materie entleert; der Kräftezustand war 
bedeutend gesunken. Nach wenigen Tagen schwoll das Ge­
sicht, vorzüglich die Angenlider bedeutend an, der Bauch war 
aufgetrieben, der Kopfschmerz dauerte oft mehrere Stunden, be­
gann am llinterhaupte und war mit galligtem Erbrechen verbun­
den , hei tieferem Einathmen entstand ein trockener Husten, die 
Haut war fast durehgehends serös inflltrirt, und während des 
Erbrechens klagte der Kranke über heftige Schmerzen in derNa-  
belgegend. Zu diesen Symptomen gesellten sich bald darauf sehr 
grosse Schmerzen der oberen und unteren Extremitäten, welche  
besonders bei einer stärkeren Berührung bedeutend Zunahmen, 
der Kranke verfiel oft in einen schlafsüchtigen Zustand, sein  
Auge war matt, die Sprache kaum vernehmbar, ein trockener 
Husten und häufiges galliges  Erbrechen quälten ihn abwechselnd.  
Nach einigen Tagen hot der Kranke folgenden Zustand dar: 
Das A uge war hervorgetrieben , der Blick starr, das Sehen g e ­
trübt, fast verschwunden , die Gesichtszüge verfallen, die E x ­
tremitäten convulsivisch b ew o g t , die Augenlider im höchsten 
Grade geschwollen und empfindlich , die Bindehaut des linken 
Auges stark mit Blut suffundirt, die Respiration beschleunigt, 
ängstlich , das Epigasfrium sehr empfindlich , häufiges Erbre­
chen einer grasgrünen Materie. Hiezu kam später: ö f t e r m a l  
e i n t r e t e n d e s ,  r e i c h l i c h e s  N a s e n b l u t e n ,  welches  
die Anwendung des Tampons mehreremal nöthig machte, nächt­
liche Delirien mit Sopor abwechselnd , häufiger Husten mit blu­
tigem Auswurfe, ausserordentliche M attigkeit,  schleppende,  
höchst languide, kaum vernehmbare Sprache, grosse Schmer­
zen  der Extremitäten, die nicht den leisesten Druck vertrugen, 
Trockenheit des Mundes, Meteorismus. 1 in späteren Verlaufe 
steigerte sich zuweilen die Angst und die Athembcschwerden des 
Kranken bis zur Erstickungsfurcht, er konnte nur sitzend Athem 
holen ; jeder Theil der äusseren Haut, besonders aber die der Arme
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und der Augenlider, war im höchsten Grade gegen  die Berüh­
rung empfindlich, mit dem reichlichen Nasenbluten trat durch 
das g le ichzeit ig  in den Rachen hinabgelangte Blut öftere E r­
stickungsgefahr ein. Zuweilen lag  der Kranke wiederum gle ich­
gü lt ig ,  apathisch, über nichts klagend und sehlummersüchtig  
dahin, während er wieder zuweilen im höchsten Grade über Athem-  
losigkeit und Kopfschmerzen wimmerte; endlich verschied der­
selbe , nachdem er beinahe 24  Stunden agonisirte, am 26 . April
1840.

S e c t i o n .  Das Schädelgewölbe ist länglich, dessen Kno­
chen compact, im Sichelbehälter wenig  flüssiges Blut, die in ­
neren Hirnhäute stark verdickt, trübe, von vielem grauen Serum 
erfüllt, blutleer, die llirnsubstanz b l a s s ,  weich, gleichfalls  
blutleer, in der mittleren Hirnhöhle 3 Drachmen braunes, klares S e ­
rum, das Adergeflechte b l a s s ,  die Zirbeldrüse weich, ohne Sand, 
im Schädelgrundc eine halbe Unze klares Serum.

Die Schilddrüse b l a s s ,  z ä h e ,  in der Luftröhre befindet 
sich viele mit Schleimflocken vermischte Flüssigkeit, die Schleim­
haut b l a s s ,  beide Lungen grösstentheils ze l l ig  angeheftet, in 
ihren freien Räumen mehrere Pfund bräunlichen Serums, die Sub­
stanz beider Lungen b l a s s ,  zähe, blutleer, im hohen Grade von 
sohaumigem Serum erfüllt, im Herzbeutel 2 Pfund dunkelbrau­
n e s ,  mit festen Lymphflocken untermischtes Serum, d e r  s e ­
r ö s e  Ü b e r z u g  d e s  H e r z b e u t e l s  und b e s o n d e r s  d e s  
H e r z e n s  ist mit einer Schichte grau-röthlichen, fein villösen 
und inaschigcn, derben Lymphcxsudales überklcidet, das H e r z  
mehr als zweimal so gross , die Wandungen der linken Kammer 
über 1 Z o l l  dick, blassbraun, derb, die Klappen normal, in 
den Vorhöfen nebst derber, blasser Blutlymphe viel schw arz-  
rothes , gestocktes und flüssiges Blut.

Die Leber braunroth, schlalf, in ihrer Blase hellgelbe, 
dünnflüssige G alle , die Milz aufgclockcrt, das Pancreas schlaff, 
der Magen d a r m ä h n l i c h  z u s a m m e n g e z o g e n , und w e­
nig braune trübe Flüssigkeit e inschliessend, seine Schleimhaut 
stark gefaltet, dick, zä h e ,  die Gedärme s t a r k  v e r e n g e r t  
und graue, gelbliche, an den Wandungen haftende faeces  ent­
haltend, die Gekrösdrüsen schlalf, beide N i e r e n  auf weniger  
als die Hälfte ihres Volumens geschw unden , die Oberfläche der

819



C or/icalis  theils an ausgebreiteten Stellen, theils inFormhanfkorn- 
grosser, etwas über dip Oberfläche turgescirender Granulationen 
alienirt, schmutzig gclblich-weiss,  sehr derb, zähe und dazwi­
schen mit sehwarzblauen ähnlichen Pigm ent-Ablagerungen be­
zeichnet, und von einzelnen, erbsengrossen, bräunliches Serum 
enthaltenden Kysten durchwebt. Die Harnblase zusammenge­
z o g e n ,  einige Tropfen trüben Harns cinscbliessend. fn der 
Bauchhöhle 6 Pfund grauen Serums.

Über krebsige Destructiouen.
Von Dr. Joseph E n g e l .

CS c 1) I 11 s s).

E s gibt viele Geschwülste neuer Bildung, welche einen der 
Verwesung fähigen B estan d te il  enthalten ; hieher gehören vor 
Allem das Lipom, der Tuberkel und einige der ehedem so g e­
nannten Krebse. Dagegen gibt es Geschwülste , die einen sol­
chen Bestandtheil nicht enthalten , wohin vorzugsweise das F i-  
broid zu  rechnen ist. Erstere können verjauchen, das letztere  
nicht. Aber in einem Lipome ist das Fett durch seine Zellenx  
Wandungen vor dem Contactc mit dem atmosphärischen Medium 
geschützt;  es verjaucht daher nicht, selbst wenn es durch Zer­
störung der allgemeinen Decken blossgetegt wurde; der Tuber­
kel verjaucht sehr leicht und bedarf nur einer leichten Erwei­
chung; von den Krebsen sind einige der Verjauchung fast un­
fähig.

Fast jeder Krebs enthält innerhalb eines fibrösen, mit der 
Umgebung in organischem Nexus stehenden Gewebes eine flüssi­
ge ,  dem Eifer nahe verwandte Krebsmateric, die aus Elemen­
tarzellen besteht, und mit dem Organismus in keinem Nexus steht, 
obwohl sie von den Gränzcn desselben umschlossen ist. Diese 
Krebsflüssigkeit ist daher auch im Stande, in Verwesung unter 
den angegebenen äusseren Bedingungen überzugehen. Je mehr 
dieser flüssigen Krebsmaterie, desto leichter und rascher entsteht 
Verjauchung, Mangel an derselben lässt sich mit Verjauchung 
eines Krebsgebildcs nicht denken. Denn der faserige Anfheil des
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Krebses, der noch mit dem Organismus Zusammenhänge ver­
jaucht nicht, wenn nicht eine vorausgegangene Maceration durch 
ergossenes Seruin, Pus etc. diesen Zusammenhang aufgeho­
ben hat. Daher ist die Basis eines krebsigen Geschwüres immer 
eine unebene, denn es verjaucht nur die todte Krebsflüssigkeit 
in den Maschen des Fasergewebes; der Medullarkrebs, der nur 
wenige und nicht dichte Fasern besitzt, geht beinahe völlig zu  
Grunde; ein Carcinom a fib rosu m , fa scicu la tu m , das ähnlich 
dein Fibroide fast e inz ig  aus F'aser besteht, wird nur schwer 
oder gar nicht sich raetamorphosiren. Denn nicht nur sieht man, 
dass fibröse Krebse lange ohne Änderung getragen werden, ein 
fibröser Krebs, der die Basis eines Medullarkrebses bildet, scheint 
die Deslruetion des letzteren sogar zu begränzen. Der Gehalt 
eines Gebildes an todter Flüssigkeit setzt mithin die Möglichkeit  
zu  dessen Verjauchung, welche in verschiedenen oder in ein 
und demselben Gebilde in dem Verhältnisse z u -  oder abnimmt, 
in welchem das F’lüssige die Faser überwiegt oder umgekehrt. 
Die reine Fasergeschwulst (das Fibroid) ist unfähig zur Verjau­
chung, ebenso das Enchondrom u. dgl.

Als Erreger der Metamorphose eines Krebsgebildes dient 
der atmosphärische Sauerstoff, oder ein in einer Umwandlung 
begriffener Körper. W egen Ausschluss der atmosphärischen Luft 
geht der Krebs in der Schädelhöhle, in den Mediastinis , im 
Pleura- und Pcritouäalcavum, der Drüsen- und Ovarienkrebs 
in keine Verjauchung über. Ebenso verjaucht der Krebs unter 
den allgemeinen Decken erst dann, w en n d ie seb is  aufeinedünne  
Schichte Epidermis atrophirt sind, die dünnste Lage Corium ist 
ein Schutz gegen  die Verjauchung. Eben desswegen verjauchen 
an der Brust die Krebse gewöhnlich erst dann, wenn sie ein 
bedeutendes Volumen erreicht haben, am Gesichte selbst kleine 
Krebse, weil in letzterem Falle die an die unteren Theile fest ad-  
härirende, wenig nachgiebige Haut sehr leicht bis auf die E p i­
dermis atrophirt wird. Ein g le iches Verhalten ze ig t  der Krebs 
der Vaginalportion des Uterus, seine Verjauchung ist unver­
meidlich , denn die Atrophirung der dünnen, fest anliegenden 
Membrane geht rasch von Statten.

Auch die Krebse im Magen und Darmkanalc sind von die­
sem Gesetze nicht ausgeschlossen. Sie bleiben so lange unver­
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sehrt, bis die Sohleimhaut durchbrochen isf, dann ist der Con- 
tnet mit Kohlensäure, mit Körpern , die eine chemische Meta­
morphose eben eingehen, hinreichend, eine ähnliche Umwand­
lung in ihnen anzuregen.

E s  istmithin ein in der Erfahrung bestätigtes Gesetz, dass 
Krebsgebilde (und jedes andere neue Gebilde, selbst die Hyda- 
tidc) durch die Einwirkung des Sauerstoffes der atmosphärischen 
Luft oder eines in einer chemischen Metamorphose begriffenen 
Körpers einer Umsetzung ihrer beweglichen Atome, der Ver­
wesung (Verjauchung) unterliegen, und dass beim Ausschlüsse  
dieser Erreger diese Umwandlung nicht beginnen könne.

C. Eine krebsige Destruction unterscheidet sich nicht von 
der, die jeder andere verjauchende Theil unter den eben ausein­
andergesetzten Umständen herbeiführen kann.

Eine Zerstörung von Seite der verjauchenden Tuberkel 
ist eben so ausgebreitet, durchgreifend und vollständig, als cs 
eine krebsige nur immer seyn kann.

Bei einer Verjauchung des Fsoas ist nicht nur der Muskel, 
sind auch die Gefässe, Nerven, selbst der Knochen zuweilen auf 
das Vollständigste destruirt.

Zerstörungen, wie die obengenannten, können eben so w e­
nig Gränzen gesetzt  werden, wie den krebsigeu.

Dagegen ist die Destruction von Seite eines Krebsgebildes 
keine so unumschränkte, allgemeine, wie mail bisher zu sehen 
gewohnt war. Denn nicht nur sieht man mitten in jauchenden  
Krebsen nicht selten Gefässe, Nerven, lange Zeit unversehrt, 
sondern das Fettgewebe und die allgemeinen Decken sind der 
mächtigste Damm gegen  krebsige Geschwüre. Die Haut, die 
nicht der Sitz krebsiger Infiltration geworden, und von Atrophie 
frei bleibt, ist inmitten einer krebsigen Verjauchung unversehrt, 
und constringirt sehr häulig das wuchernde Krebsgebilde. Die 
Faser des Krebses selbst widersteht sehr lange dem zerstörenden  
Eingriffe.

E s  hat mithin die krebsige Destruction durchaus nichts E i ­
gen tü m lic h e s;  es erübrigt daher nur noch die Bedingungen auf­
zuhellen, unter denen sich die Verjauchung beschränken oder 
nicht beschränken lässt. Die Anwendung auf das Krebsgebilde 
ergibt sich dann von selbst.
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Ist Verwesung und Gährung in einer Flüssigkeit einmal 
angeregt, so währt sie Qcaelerisparibus^) so lange, bis die ganze  
Masse der Metamorphose sieh unterzogen hat.

Eine eiterige F lü ss ig k e it , in der die Verjauchung einmal 
begonnen hat, muss sich ganz in Jauche umwandein.

Producirt aber ein Organ fortwährend Eiter, so erzeugt sich 
aucli fortwährend Jauche; man mache die Eiferquelle versiegen, 
die Verjauchung wird sich von selbst beschränken.

Ist hier die Verjauchung die Quelle der Destruction?
Ein einfaches Ödem macerirt die Muskelfaser, so dass diese 

durch die geringste Kraft aus ihren Verbindungen weicht; Jau­
che macerirt die Muskel-,Gcfäss-,Nervenfaser und zieht sie dann 
in ihre Metamorphose hinein.

Eine tuberculüse Zerstörung begränzt sich von selbst, wenn 
in ihrer Umgebung keine Tuberkelmalerie deponirt wirkt; sie 
rückt übrigens so lange vorwärts, so lange Tuberkelmaterie vor­
handen ist, die nicht in Verjauchung übergegangen.

Warum sollen wir beim Krebse eine eigene Kraft annehmen, 
da doch der Vorgang derselbe ist?

Ein Krebsgebilde ist entweder in Form eines Knotens ab­
gelagert, der von ganz gesunden oder anderweitig erkrankten 
Organpartien umgeben ist: Es verjaucht; die Verjauchung
muss ihr Ende haben, sobald die ganze Krebsmasse davon er­
griffen ist. (Ein  Krebs , der kein Krebs ist .)

Oder der Krebs hat sich in ein Organ infiltrirt, d. h. die 
kleinsten Theile eines Organs sind von den kleinsten Theilen 
eines Krebses verdrängt worden, und lange bevor das Krebsge­
bilde zu verjauchen begann, war von dem Organe keine Spur 
mehr geblieben, ungeachtet der Krebs die äusseren Umrisse des 
Organes darstelit. Auch hierin ist der Krebs vom inflltrirtcn Tu­
berkel nicht verschieden. Nicht bloss die Weichtheile erleiden 
diese Umwandlung; ihr unterliegt auch der Knochen. Dort wo 
ein Tuberkel sitzt, kann keine Knochenmasse seyn, lange vorder 
Verjauchung des Tuberkels war der Knochen spurlos unterge­
gangen.

Tritt in einer so inflltrirtcn Masse Verjauchung ein, so ergreift 
sie nach und nach die sämmtliche M asse; durch die Entfernung 
des Verjauchten »teilt sich das Krebscavum vor Augen. EinKrebs



verzehrt daher (um mit den Alten bildlich z a  sprechen) nur 
seine eigene Substanz; selbst die wird nie vollständig verzehrt, 
denn immer findet sich noch in der Umgebung eines Krebsge­
schwüres aufgehäufter Vorrath ; nie greift der Krebs das um ge­
bende Parenchym seiner Lagerstätte an, wenn es nicht früher, 
durch Maceration vom Organismus getrennt, aus dem Kreise des 
Lebens getreten ist. Wird ein Knochen unter einem krebsigen  
Geschwürein  den Weichlheilen der Maceration unterworfen, so 
ze ig t  er eine grosse Lücke, diese ist nicht durch Anätzung von 
Krebsjauche entstanden, wie bei einem Noma Knochenanätzung' 
entsteht, es war keine Knochensubstanz dort mehr vorhanden, 
weil die Krebszelle an deren Stelle getreten war.

E s  ist mithin die krebsige Verjauchung wie jede andere 
Verjauchung nichts anderes, als eine durch den atmosphärischen 
Sauerstoff bewirkte langsame Verbrennung der Krebsmaterie bei 
gewöhnlicher Temperatur; eine Verwesung, welche einmal ein­
geleitet, sich auf die ganze M asse überträgt, oder auch eine 
Gährung, bewirkt durch einen in Umwandlung begriffenen Kör­
per (Chemisches Moment). Die zerstörende Wirkung des Kreb­
ses  ist darin begründet, dass der Organismus nicht aufhört 
(D yscrasie) ,  fortwährend verwesungsfähige Materie zu produ- 
ciren (Vitales Moment).

Ein  negativer Beweis für diese Ansicht liegt in der günsti­
gen Wirkung aller antiseptischen Mittel, die als Arsen, Subli­
mat , H olzessig  u. dgl. auf das Krebsgeschwür angewendet  
werden.

Die F rage ,  welche von nun an die Wissenschaft beschäfti­
gen m uss ,  ist diese: W as ist die Krcbscachexic oder: unter 
welchen Bedingungen fährt der Organismus fort , organische 
Materie in ihrer einfachsten Form (Urgestalt)  auf aussergewöhn-  
lichen W egen auszustossen?

E s  ist aus dem Gesagten ersichtlich, dass, zurßeurtheilung  
der bösartigen Natur bei diesen Geschwülsten, alles darauf an­
komme, ob sie vorherrschend aus Faser, oder aus Zellen bestehe, 
oder in welchem Verhältnisse und wie beide neben einander sich 
lagern. Niemand wirdhiebeij. M ü l l e r ’s Verdienste verkennen.

E s  wäre aber auch zweckgemäss, den Namen »Krebs,“ der 
ganz bedeutungslos klingt, fallen zu la ssen , indem er ohnehin
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der Kind- und Sehreckenszeit der Medicin angehört. Die Ge­
schwülste Hessen sich unter der Benennung Faser- und Z e l lg e ­
schwulst in einer fortlaufenden Reihe zusammenstellen, deren 
Extreme das reine fibroid und der weiche Medullarkrebs wären, 
deren Mittelglieder nach ihrem Faser-oder Zellengehalt, in auf­
oderabsteigender Progression zu  ordnen und nach M ü l l e r s  
Vorgänge zu  benennen wären.

Diese Ideen, die ich eher angedeufet als durchgeführt ha­
ben wollte, sind aus L i e b i g ’s geistreichen Ansichten überGäh- 
rung, Fäulniss und Verwesung hervorgegangen. Diese Ansich­
ten sind einfach, wahr, neu, überraschend, ihre physiologische  
Anwendung muss von den glänzendsten Resultaten begleitet seyn.

2.
A uszüge aus in- und ausländischen Z eit­

schriften und fremden W erken.

Untersuchungen über die Luft, welche iu deu Poren 
des Schnees enthalten ist.

Vo n  B o u s s  i n g  a  u 1 f.

S a u s s u r e  g laubte  zu bemerken , dass die L u f t ,  welche  sieb in 
den Po ren  des Schnees  befindet,  w e n ig e r  Sauersto ff  e n th a l te ,  als die 
atm osphärische  Luft. Diess bestimmte B . , als e r  die G le tscher  A m e­
r ik as  b e s t ie g ,  S a u s s u r e ’s V e rsu ch e  zu  w iederho len .  Auf dem 
C h im b o ra sso , in e in e r  Hübe von 5115 M e te r ,  füllte  e r  e ine  F lasche  
mit S c h n e e ,  und die d a rau s  gezogene  und mit Phosphor  a n a ly s i r te  
L uft  gab 1«— 17 pr. C. Sauersto ff  Um nun  das V erhä l tn is s  des O xygens  
in d e r  Luft  zu u n te r s u c h e n ,  die de r  Schnee en th ie l te ,  w e lc h e r  nicht 
hoch über  d e r  Meeresfläche f i e l , experim entir te  B. mit  S c h n e e ,  der  
zu E n d e  Decem bers 1840 und Anfangs J ä n n e r  1841 in P a r i s  ge ta l len  
w ar .  Die mit Phosphor an a ly s i r te  Luft galt hei dre i  V e rsu ch en  18 ,6 ,  
18,8 und 19 pC. Sa u e rs to f f  E s  enthä l t  also die L u f t ,  die sich beim 
Schm elzen des Schnees e n tw ic k e l t , in Pa r is  w ie  a u f  den Alpen w e ­
n ig er  Saue rs to f f ,  a ls g ew öhn l iche  altnosph Luft. Allein d a raus  folgt 
noch n ich t ,  dass die v o r  d e m  S c h m e l z e n  des Schnees in den 
Poren  desselben en tha l tene  Luft eben so zusam m engese tz t  sey .  Denn 
die Lull  bleibt län g e re  Z e i t  in B e rü h ru n g  mit dem aus dem geschm ol-
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zenen  Schnee  s ich  en tw ickelnden  W a s s e r ,  und W a s s e r  abso rb lr t  
Oxygen in g rö s s e re r  Menge als A z o t ,  daher  der  g e r in g e re  Anlheil  
Sauersteff  auch daher  rü h ren  k a n n ,  dass das frisch geschm olzene  
W a s s e r ,  w e lches  ke ine  Luft absorb ir l  e n th ä l t ,  den SauersloiT begie­
r ig  an sich zieht. B. machle daher V ersuche  in g rösserem  M a ss s ta h e , 
um die aus  d e m  W a s s e r  he rausgezogene  Luft zu a n a ly s i ren .  Die 
mit Phosphor a n a iy s i r te  Luft  gab 33 pC. Saue rs to if ;  ein R e s u l ta t ,  
das mit dem Sauerstoffgehalt  der  Luft des W a s s e r s ,  w ie  ihn H u m ­
b o l d t  und G a y  L u s s a c  f a n d e n ,  seh r  gu t  harmonirt .  W e n n  man 
nun bei den f rü h em  V e r s u c h e n ,  den Sauersloffgehalt  der, i n d e m aus 
dem Schnee gebilde ten  W a s s e r  entha l tenen Luft in l le c h n u n g  bringt,  
so findet man nabe an 30 pC. Sauersto ff;  e ine  Z a h l ,  die dem g ew ö h n ­
l ichen Sauerstoffgehalte  der Atmosphäre seh r  nahe kommt. Davon k a n n  
man sich d irec t  ü b e rzeu g en ,  w sn n  man Luft u n te r s u c h t ,  die man aus 
in eine  l ie to r te  gefülltem Schnee  g e rad e  so erh ie lt ,  w ie  man g e w ö h n ­
lich Luft aus  e in e r  F lü ss ig k e i t  treibt.  Z w e i  Versuche  , so a n g es te l t ,  
gaben 30,3 und 31,0 pC. Sauerstoff;  ein O x y g e n g eh a l t ,  d e r  fast  mit 
dem der  Luft  ü b e re in s t im m t,  die am se lben Tage u n te rsuch t  w urde .  
S o m i t  u n t e r s c h e i d e t  s i c h  d i e  i n  d e n  P o r e n  d e s S c h n e e s  
e n t h a l t e n e  L u f  t d u r c h  i h r e n  S a u e r s t o f f g e h a l t  n i c h t  
v o n  d e r  a t m o s p h ä r i s c h e n  L u f t .  E in  F a c tu m ,  das D a l t o n ’s 
A n s ic h t ,  dass d e r  Sauerstoffgehall  der  Luft  in höheren R egionen  ah-  
n e h n ie , eben nicht g üns t ig  ist. Denn da die Luft bis in die k le in ­
sten S c h n eek ry s ta l lc  e in d r in g t ,  und d a raus  n u r  sc h w e r  zu e rhalten  
i s t ,  so ist kein  Z w e i f e l ,  dass die e rha l tene  Luft  w irk l ich  aus  je n e n  
Gegenden de r  Atmosphäre  h e r r ü h r e ,  in denen sich der  Schnee bildet.  
( Jo u rn a l  fü r  p rak tische  Chemie von E r d m a n n  und M a r c h a n d .  
33. B. 4. Hft.) W i s g r i l l .

Untersuchungen über die angeborenen Verrenkungen.
Vo n  J u l  G u e r i n .

G. sch ick t  in einem t h e o r e t i s c h e n  T h e i l e  die Ätiologie ,  die 
topographische Geschichte und den M echanism us v o r a u s ,  w odurch  
solche V e r ren k u n g e n  h e rv o rg eb rach t  w e rd en  ; im p r a k t i s c h e n  aber  
en tw ick e l t  e r  a lle  a u f  die Z u rü c k fü h rb a rk e i t  der V e r ren k u n g e n  be­
züg lichen  Z u s tän d e ,  und die Mittel,  w e lche  die Z u rü c k fü h ru n g  se lbst  
b ezw eck en  sollen.  Im t h e o r e t i s c h e n  T h e i l e  s tü tz t  sich G. au f  
folgende S ä t z e :

I. Die a n g e b o r e n e n  V e r r e n k u n g e n  s ind  gleich  dem 
K lu m p fu s s , dem schiefen H a l s e , den I lückgra lhskriin tm uugen  das 
P ro d u c t  der  act iven M u s k e l r e t r a c l io n , in ihren ve rsch iedenen  Arten  
und  Graden .  E s  bew eisen  d ieses j e n e  Thalsachen , w e lch e  als en t­

fe rn te  U rsache  das Leiden des Nervensystem s,  und als n äh ere  die a c ­
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tive M u sk e lre trac t io n  a n e r k e n n e n ,  und wobei das V erhäl tn is s  be ide r  
U rsachen  zu e inander  und zu den V e r re n k u n g e n  sich e rk lä r t .  Ks ist 
b e k a n n t ,  dass bei g ew issen  Monstros itä ten  eine partiel le  oder  tota le  
Z e r s tö ru n g  des cen tra len  N erv en sy s tem s mit  e ine r  mehr oder  w en ig e r  
a l lgem einen  I le trac t ion  des M uskelsys tem s und e ine r  E n ts te l lu n g  fast 
a l le r  Tlieile  des Sk e le te s ,  besonders  der  G e lenke ,  ve rbunden i s t /  Man 
kann  in d iese r  Beziehung  eine  p rogress ive  Reihe von Beispie len auf­
s te l len  , die mit ge r in g en  V erän d e ru n g en  der  Centra l the ile  des N er­
vensystem s und g le ichze it ige r  R etract ion  e ine r  k le inen  Anzahl von 
Muskeln  und w e n ig e r  unvollkom m enen  V e r ren k u n g en  beginnt und mit 
gänzlichem Mangel der  N e r v e n c e n t r a , g le ichze it iger  R e trac t ion  und 
V e rk ü rz u n g  säm m tl icher  M uskeln und vo llkom m ener  V e r r e n k u n g  der  
vo rzüg lichs ten  Gelenke  au fhört .  Aus einem solchen ve rg le ichenden  
Studium der  M ons tros itä ten  geht zugleich  h e r v o r ,  dass Mangel des 
C e n tra ln e rv en sy s tem s das R esu lta t  e ines k rankhaf ten  V organges  und 
nicht  e in e r  Hem m ung der  E n tw ic k lu n g  s e y ,  w ie  b isher  ziemlich a l l ­
gemein  angenom m en w u rd e .  Dass die V e r k ü r z u n g  der  M uskeln  nicht 
durch eine  passive  oder  consecu t ive  R e tract ion  b e w irk t  w e r d e ,  be­
w eisen  nachs tehende  Thatsachen.

Die M uskeln  sind n icht  bloss innerha lb  d e r  Gränzen e in e r  physio­
logischen Z u sam m en z ieh u n g  v e rk ü rz t  und g e sp a n n t ,  sondern  oft bis 
a u f  den dri t ten  und v ier ten  Theil ih re r  norm alen  L än g e  r e d u c i r t ;  ihre 
S p a n n u n g  ist  so b e d e u te n d ,  dass die T l ie i le ,  an denen sie  sich au-  
hel 'len, oft z e r r issen  und gebrochen  w e r d e n ,  wobei  sie  e ine  a u s se r ­
o rden tl iche  Härte  zeigen .  End lich  lehrt  die Allgem einheit  der  R e t r a c ­
tion und ihr  g le ichze it iges  und sym m etr isches  Vorkom m en an den se l­
ben G e lenken  be ider  S e i te n ,  dass  sie  nicht conseculiv  se 3-, und ke i­
n e sw e g s  aus äu sse ren  oder localen  E inflüssen  abgele i te t  w e rd e n  könne .

Die B eziehung  zw ischen  de r  S tö ru n g  im N ervensystem  und der  
M u sk e lre trac t io n  w i r d  d a rau s  k l a r ,  dass immer die von der  v e r le tz ­
ten N erv en sp h äre  mit  N erven  ve rseh en en  M uskeln  zusam m engezogen  
e rsche inen .  So ist Mangel des u n teren  Theils des R ü c k en m ark s  bloss 
mit V e r re n k u n g e n  an  den u n teren  E x trem itä ten ,  des oberen  Theils  mit 
jenen der oberen ,  Mangel e in e r  Hälfte  des Gehirnes mit V e r ren k u n g e n  
der  Glieder e ine r  Seite  /erb l inden. Auch sind die Grade der  V e r re n ­
k u ngen  , a ls  L u x a t io n ,  Subluxation  und Pseudoluxation  in offenbarem 
V erhäl tn isse  mit dem Grade d e r  S tö ru n g  im N ervensystem e .

D ie  Beziehung der  M uskelre trac t ion  zu den V e rren k u n g e n  endlich 
is t  durch  die beiden Thatsachen fe s tg es te l l t , dass  d iese  im S inne  der 
M u s k e lw i rk u n g  Statt  l in d e n ,  und dass die A usdehnung  der  V e rsch ie ­
bung immer dem Grade  und der  V e r lh e i lu n g sa r l  d e r  R e tract ion  en t­
spricht.  D iese  Theorie  der  angeborenen  V erren k u n g e n  sch liess t  sich 
somit ganz  an jene  a n ,  die G u e r i n  schon früher  ü b e r  den Klump- 
f u s s , die V e r ren k u n g e n  d e r  W irb e ls ä u le  u. s. f. e n tw ic k e l t  halte.
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II. A l l e  V e r u n s t a l t u n g e n  v o n  d e r  C a t e g o r l e  d e r  a n ­

g e b o r e n e n  L u x a t i o n e n ,  S u b l u x a t i o n e n  u n d  P s e u d o l u ­
x a t i o n e n  s i n d ,  s o  w i e  d i e  A r t e n  d e r  a n d e r e n  G e l e n k s -  
d e f o r m  i t ä  t e n , d a s  P r o d u c t  d e r  a o t i v e n  iVI u s k  e 1 r e t r a -  
c t i o n o d e r  p a  r a 1 y  ( i s c h e n Z  u s a  m in e n z i e h u n g,  d i e i n  v e r -  
s c h i e d e  n a r t i g e r  V e r t ii e i 1 u n g , C o m b i n a t i o n  u n d  B' r  a-  
c t  i o n a n  d e n  M u s k e l n  d e r  G e l e n k e  S t a t t  f i n d e n .  Die  a n ­
geb o ren en  V e rren k u n g e n  sind e n tw ed e r  vo l ls tänd ig  —  die e i g e n t ­
l i c h e  ii L u x a t i o n e n ,  — oder  unvo l ls tänd ig  —  S u b l u x a t i o ­
n e n  — d.h.  beg innende  V ersch iebungen  d e r  G e lenksfläcl ien ; endlich 
können  sie  noch durch  a n d ere  V e ru n s ta l tu n g en  sch e in b a r  nachgeahm t 
w erd en ,  die G. P s e u d o l n x a t i o n e n  nennt.  Die vo lls tänd igen  V e r ­
re n k u n g en  ents tehen du rch  e ine  energ ische  g le ichze it ige  Z u sa m m e n ­
z iehung  d e r  vo rzüg lichs ten  , e inem G elenke  d ienenden  M u sk e ln ;  die 
Subluxationen  a b e r  du rch  eine sc h w äch e re  und au t  e inen m inder  w ich­
tigen Theil des M uskclsys tem s sich e r s t reck en d e  lVetraction. E r s te re  
kommen gewöhnlich  in d e r  e rs ten  E poche  des B 'oetuslebens v o r ,  w o  
sie  durch  die unvolls tänd ige  E n tw ic k lu n g  derG elenksI lächen  und g ro sse  
L ax i tä t  d e r  Bindungsmittel  befördert  w e r d e n ;  le tz te re  a b er  e rsche i­
nen in e ine r  dem E x tra -U te r in leb en  näheren  Epoche .  Die Pseudo luxa tio ­
nen  bestehen in e ine r  pe rm anenten  abnormen R ich tung  d e r  G l ie d e r ,  
und hängen  davon ab, dass die H etrac tion  sich au f  so lche  M uskeln  be­
s c h r ä n k t ,  deren  V e rk ü rz u n g  ke ine  V e r r e n k u n g ,  son d e rn  n u r  e ine  im 
Sinne  ih re r  physio logischen W i r k u n g  fortbes tehende R ich tung  der  
G lieder  he rv o rb r in g en  kann. Diese drei  Arten von V eru n s ta l tu n g en  
k ö nnen  das R esu l ta t  der  act iven  I le lrac t iou  , de r  C on trac tu r  und der  
para ly t ischen  R eso lu tion  scyn .  In  den zw ei  e rs ten  B'ällen üben die 
afficirten M uskeln  e inen heftigen Z u g  a u f  die G e lenksenden  a u s ; im 
dr i t ten  dagegen  s ind  s ie  e rschlafft ,  und die das Ü b e rg ew ich t  e rha l­
lenden A ntagonis ten  b ew irk en  die fehlerhaften R ich tungen  der  Glieder.

III. D i e  a n g e b o r n e n  V e r r e n k u n g e n  k ö n n e n  s u c c e s -  
s i v  o d e r  g l e i c h z e i t i g  a l l e  G e l e n k e  d e s  S k e l e t e s  e i n -  
n e l i m e i l .  G. hat in d ieser  B eziehung e ine  in te ressan te  Reihe spec ie l-  
l c r  Beobachtungen gesammelt.

Die Z ah l  der  Pseudoluxatio i ien  ist  ebenfa lls  seh r  g r o s s ,  jed o ch  
w egen  d e r  unendlichen  Mannigfal t igke it  ih re r  Fo rm en  sc h w e r  zu o rd­
n e n ;  auch kommen sie  nie v e re in ze l t ,  son d e rn  immer in V e rb indung  
mit and eren  V e ru n s ta l tu n g en  v o r ,  besonders  L uxationen .

H insich tl ich  d e r Ä l i o l o g i e  der angeb o ren en  V erren k u n g e n  gibt 
der  Verf. z u ,  dass cs a u sn ah m sw eise  in dem mütte rlichen S c h o o s s e , 
u n te r  dem Einflüsse  e ines K ra n k h e i l sp ro c e s se s , g e w isse  m ate rie l le  
V e rän d e ru n g e n  der  G elenks lhe ilc  geben  k ö n n e ,  w o d u rch  sich ihre  
Oberflächen leicht v e rsch ieben  können .  Solche Difformitäten u n te r ­
scheiden sich aber  gänzl ich  von den e igentlichen angeb o ren en  L u x a ­
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t ionen dadurch ,  dass dabei die das Gelenk um gebenden  M uskeln  kaum 
und n u r  pass iv  ve rkürz ! ,  und an den ße lenksl l ie ilen  se lbs t  Z e r s tö ru n ­
gen oder  k rankhafte  B ildungen vorhanden  sind.

IV. D e r  E n t w i c k l u n g s g a n g  d e r  a n g e b o r e n e n  V e r ­
r e n k u n g e n  i s t  d e n s e l b e n  m i t  w i r k e n d e n  U r s a c h e n  11 n - 
t e r  w  o r  f e 11 , a l s  d e r  Kl  u m p 1 n s s u n d  d i e  V e r k r  ii m m u n g 
d e s  H . i i c k g r a t h s ,  n t'im 1 i c h  d e r  g e h i n d e r t e n  A u s b i l d u n g  
d e r  z u r ü c k g e z o g e n e n  M u s k e l n ,  d e r  p h y s i o l o g i s c h e n  
R e t r a c f i o n  u n d  d e r  s e n k  r  e c h t e n W  i r k u n g  d e r  S c h w  e r e.

V.  D i e  a n g e b o r e n e n ' V e r r e n k u n g e n  b i e t e n ,  u n a  b h ä n-  
g i g  v o n d e  n,  j  e d e r  d e r s e l b e n  e i g e n t  h ii m 1 i c l i e  n , m e c l i a -  
n i s c h e n C I i a r a k t e r e n , s p e c i f i s c h e , l o c a l e  u n d  a l l g e m e i n e  
C h a r a k t e r e  d a r ,  d i e a l l e n  g e m e i n ,  aus  ihrem  gem einsam en 
U rsp rü n g e  he rvorgehend  s in d ,  und j e n e  a n d e re r  an g eb o re n e r  Gelenks-  
verunsta lG ingen  wiederho len .

VI. D i e  T h e r a p i e  d e r  a n g e b o r e n e n  V e r r e n k u n g e n  
m uss Mittel v e re in ig e n ,  die sich a u f  die ve rsch iedenen  ä tio logischen 
Momente  beziehen , nämlich die s u b c u t a n e  D u r  c h s c h n c i d u n g  
und die H inzufügung  so lcher  m echanischer  H i i lfsm it te l , w odurch  die 
Z u rü c k fü h ru n g  der  ve rren k ten  Theile  in die norm ale  Lage  vorbere i te t  
und ausg e fü h r t  und sie  da r in  befestigt w e rd en  können.

G. hat neunmal die s u b c u t a n e  D u r c l i s c  h n e i d u n g de r  M u s­
keln z u r  H e i l u n g  a n g e b o r e n e r  V e r r e n k u n g e n  mit unmittel­
barem, vo lls tänd igem  E rfo lge  — nämlich  dem V erschw inden  der  v o r ­
züglichs ten  H indern isse  d e r  E in r ic h tu n g  —  ausgefülir l.  — Doch ist  
zu bem erken ,  dass ,  da  bei den angeb o ren en  V e r re n k u n g e n  auch con- 
secutive  und N ebenursachen  w i r k e n ,  die B ehandlung  d ieselben genau 
zu berücksich tigen  hat.  H ievon im nächsten p r a k t i s c h e n  Theile.

( S c h l u s s  f o l g t . )
S i g  in u n d.

Erfahrungen über die neueren und neuesten Arznei­
mittel und deren Anwendung in der Heilkunde.

Von Dr .  S c h n e i d e r .

( S c h l  i i s s. )

Das  L a c t u c a r i u m ,  schon den a llen Griechen und Röm ern  als 
b e ruh igendes  und schlafmacliendes Mittel bekannt ,  ist nach den neue­
sten E r fah ru n g e n  überal l  an se inem  P l a t z e , w o  man Besänftigung 
des N erv en sy s tem s und H erabs t im m ung  ü b e rm äss ig e r  T hätigkeit  des 
G efässsys tem s,  insofern  le tz te re  in e rh ö h te r  N ervenac tion  begründet  
i s t ,  beabs ich tig t ,  w o  dem nach  A ntiphlogist ica  mit besänft igenden zu
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p a a re n  sind. In  en tzünd l ichen  F iebern  (nachdem die Heft igkeit  der 
E n tz ü n d u n g  durch B lu ten tz iehungen  gebrochen is t)  m ässig t  es die 
E x a c e rb a t io n e n ;  in rheum atischen  beschw ich tig t  es die S ch m erzen ;  
in k a ta r rh a l isch en  l inder t  es den H u s ten ;  in gas tr ischen  (nach E n t f e r ­
n un g  der a u sz u lee ren d en  Stoffe) m indert  es die I l e i z h a r k e i t , ohne die 
G a l len ab so n d eru n g  zu s t ö r e n ;  in Nervenfiebern  mit  dem ereth ischen  
C h a rak te r  beruhigt e s ,  ohne zu na rco t is i ren  und Kopfcongestionen zu 
e rzeugen .  Ungemein viel leiste t  es in Kram pfkrankhe ilen  des k in d li ­
chen O rg a n ism u s ,  w en n  sie  nicht durch  gas t r ische  Z u s tän d e  bedingt 
sind.

Soll das Seca le  corm itum  a ls  W e h e n  e r re g e n d es  Mittel Hülfe le i ­
sten , so m üssen fo lgende  B edingungen  sich h e rau ss te l len  : In den 
Geburts thei len  d a r f  k e in  w ese n t l ich e r  B i ldungsfeh ler  da  s e y n ;  die 
G eburt  muss bereits  begonnen h a b en ,  a lso  d e r  M ulterha ls  vers t r ichen  
s e y n ;  w enn  schon bei tiefer  S te l lu n g  des Kindes die W eh e n  zu  ohn­
m ächtig  sind , und Gefahr vom Aufschube zu befürchten i st ;  das Kind 
m uss e ine  Uage h a b en ,  in w e lch e r  es ohne Kunsthülfe  geboren  w e r ­
den k a n n ;  w e n n  die W e h e n  a llgem eine  Convulsionen  e r r e g e n ;  (wo 
man m eistens B lu tau s lee ru n g en  der  A n w en d u n g  des S. c. v o ra u s ­
sch icken  m u ss ) ;  w o  w e g e n  schw achen  C ontrac t ionen  des U te rus  der 
Abgang  der  N achgeburt  z ö g e r t ,  oder  B lut-  und Lochialflus zu profus 
s ind . — Die so g e n a n n te n  Gegenanzeigen  ergeben  sich von selbst.  V. 
w e n d e t  ein Decoct aus 1 Dr. auf  4U nc .  C o la tu r  mit einem Z u sä tz e  von 

unc. S y r . '  Hub, ld a e i  a n ,  a lle  '/ ,  St. ' / 3 h iervon zu nehm en.  Die 
K re issenden  nehmen es ge rn  und v e r trag en  es gut.

Das A r r o w - l l o o t ,  P fe i lw u rz e lm e h l , s te l l t  mit  W e i u  gekoch t  ein 
durchsich tiges,  s eh r  angenehm es Gelee da r ,  das mit Z u c k e r  und G e ­
w ü r z ,  z. B. Zinimt, versetz t ,  ein vo rzügliches  und zugleich  seh r  schm ack­
haftes N a h ru n g sm itte l ,  besonders  fü r  e n tk rä f te te ,  sch w ach e  K ranke  
a b g ib t ,  das a lle  b isherige  Z u b ere i tu n g e n  des Sago und Salep  iiber-  
triift und auch a ls  Speise  für Gesunde  dienen kann. Auch in Milch 
gekocht,  ist es mit einem Z u sä tz e  von Z u c k e r  angenehm. — Als A rz ­
neimitte l  le is te te  cs V. hei H e i se rk e i t ,  l le izhus len  und heftigen K a­
ta r rhen  besonders  mit Z u c k e r  a ls  ein gutes  pu lvis p ectoris dem ulcens  
treflliche D ienste .  — Bei Atrophie der Kinder ist  es bequem er und 
auch besse r  a ls  der  Salep  , indem es d iesen  in der  W i r k u n g  nicht 
a l le in  über tr if f t ,  sondern  auch ke ine  Verstopfung  herbeiführt .  Als 
Adjuvans e igne t  es sich beim V e ro rd n en  von B rus tpu lvern .  (C. W .  
H u f e i  a n  d’s Jo u rn a l .  D ecem ber  1840.) G u l z .
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Resultate der Revaccinatiou in der k. preussischen 
Armee im Jahre 1840, aus den heim Medicinal-Stabe 

der Armee eingegangenen Berichten zusammen­
gestellt.

Von L o h in e y  e r .

Im Ja h re  1840 sind hei den ve rsch iedenen  T ruppentheilen  der Ar­
mee überhaupt  geimpft w ord en  : 43,522 Individuen.

Von d iesen  hatten Narben d e r  f rü h e r  hei ihnen Statt  gehabten 
V a cc in a t io n :  deutliche 34,573 , undeu tl iche  6,177, g a r  ke ine  2,772.

Die durch die j e tz ig e  Impfung erzeug ten  Schulzpocken w a r e n ,  
nach den anges te l l ten  U n te rsu ch u n g en  in ihrem V e r l a u f e : reg e lm äss ig  
hei 20 ,952 ,  un regcl inä ss ig  hei 8,820, und bei 13,750 blieb die Impfung 
ganz  erfolglos.

Die ohne E r fo lg  gebliebene  Impfung w u rd e  w ie d e rh o l t :  mit E r ­
folg bei 2,831 , ohne E r fo lg  bei 8,958.

ln Folge der  Impfung bildeten sich echte P u s te ln  und z w a r :
1 —  5 P u s te ln  bei . . . 10,021
0 — 10 „ » . . . 5,875

1 1 — 20 ,, „ . . . 4,171
2 1 — 30 „ „ . . . 885

Von den iin J a h re  1840 und f rü h e r  mit E rfo lg  I lev acc iu ir ten  w u r ­
den w ä h ren d  des g e n an n ten  Ja h re s  von l i la lte rn  befallen und z w a r :  
von V ar ice l len  7 ,  von V ar io lo iden  2 ,  von echten M enschenpocken  1.

Die Impfung w u rd e  noch h ä u f ig e r ,  a ls  in den früheren  Ja h re n  , 
mit Lymphe aus  echten , reg e lm äss ig  ve r lau fenen  V acc ine-P us te ln  e r ­
w achsenen  v acc in i r te r  und resp .  r e v ac c in i r te r  Ind iv iduen  b e w i r k t ,  
indem die M ilitä rärz te  durch die bisherigen E rfo lge  immer m ehr  zu 
de r  Ü b e rzeu g u n g  g e la n g e n ,  d a s s ,  behufs der Impfung e rw ac h se n e r  
P e rso n en  , der von E rw a c h se n e n  entnom m ene Impfstoff vor  dem von 
K in d e rn  entnom m enen den V o rzu g  v e rd ie n e ,  w e i l  e r  e ine  k rä f t ig e re  
Heaclion und s t ä r k e r  e n tw ick e l te  Schutzpocken  zu e rzeugen  p f leg e , 
a ls  de r  letz te re.  Dass ab e r  diese durch  Lymphe aus  ech ten ,  r e g e lm ä s ­
s ig  ve r lau fenen  Schutzpocken  e rw a c h se n e r  v a cc in i r te r  und  re v a c c i ­
n i r t e r  Ind iv iduen  e rze u g te n  echten V a c c i n e - P u s t e l n  w irk l ic h  g egen  
das  Pocken  -  Contagium sc h ü tze n ,  geht d a raus  h e r v o r ,  dass  heim 4. 
A rm e ec o rp s ,  hei welchem  schon seit  l ä n g e r e r  Z e i t  a llgem ein  der 
Impfstoff zu den I levacc inationen  von d e r  resp .  vacc in ir ten  und r e -  
v acc in i r ten  R e c ru ten  se ihs t  entnommen w i r d ,  se i t  berei ts  3 Ja h ren  
ke in  mit  E r fo lg  Geimpfter von B lat tern  befal len  w o rd e n  ist ,  und über­
haupt,  mit a l l e in ig e r  Ausnahm e e ines  F a l le s ,  hei einem o h n e E r f o lg R e -  
v a cc in i r ten ,  »eit  d ieser  Z e i t  k e in  e in z ig e r  Pockenfa l l  vorgekomm en
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i s t ,  obgleich u n te r  Jen  E in w o h n e rn  in dem B ezirke  dieses Arm ee- 
eorps die Pocken  häufig genug  in bald g r ö s s e r e r ,  bald g e r in g e re r  
Ausdehnung geherrsch t  haben.

Dass auch die na tür l ichen  Blattern se lbs t  ke inen abso lu ten  Schulz 
gegen ein nochmaliges Ergriffen w e rd en  von diesem Exanthem e g e w ä h ­
re n ,  davon sind auch in diesem Ja h re  w ie d e r  versch iedene  F ä l le  von 
den M ilitä rärz ten  beobachtet w orden .  — ,So w ie  bisher das Verhältn iss  
der  e rfo lgre ichen Impfungen zu  d e r  Z ah l  der Geimpften ein von Ja h r  
zu Ja h r  s te igendes  gew esen  i s t ,  so hat eine solche Z unahm e d e r  e r ­
folgreichen Impfungen auch im Ja h re  1840 noch Statt  gefunden ,  indem 
von 43,528 Geimpften hei 20,952 ächte,  rege lm äss ig  ver laufene  Schu tz ­
pocken in Fo lge  d e r  Impfung ents tanden sind . E s  w urd en  mithin un­
ter 100 Impfungen 48 mit  E rfo lg  a u sg e fü h r t ,  w ä h ren d  1839 n u r  46 ,  
1838 und 1837 nur  45 , 1836 n u r  43 , 1835 n u r  39 ,  1834 n u r  3 7 ,  und 
1833 n u r  31 erfo lgre iche  Impfungen a u f  100 Geimpfte kamen.

W a s  den Z w e c k  d e r  H c v ac e in a t io n , V erh ü tu n g  der  M enschen­
pocken in der  A rm e e ,  a n b e lan g t ,  so ist  de rse lbe  auch im J a h r e  1840 
a u f  eine seh r  be fried igende  W e i s e  e r re ich t  w o r d e n ;  denn es kamen 
in diesem Ja h re  im Ganzen n u r  74 Pockenfäl le  in der  Armee vor, von 
denen 46 a ls  V a r ic e l l e n ,  21 a ls  Vario lo iden und  n u r  7 a ls  echte Po­
cken auftra ten .  Durch die le tz te ren  w u rd e  in 2 F ä l le n  der Tod lier- 
heigeführf,  und z w a r  in einem Fa l le  bei einem XJnlerolTicier, w e lcher ,  
w e i l e r  schon vor E in fü h ru n g  der  Hevaccinat ion  in die Arm ee e inge tre ­
ten w a r ,  n icht  in se in e r  Ju g e n d  die na tür l ichen  B lat tern  gehabt zu ha ­
ben behauptete. D er  zw ei te  Fa ll  e re igne te  sich bei einem D rag o n er ,  
d e r ,  ans  V e rse h e n ,  nicht z u r  H evacc ina t ion  g es te l l t  w o rd en  war.  
Ü berhaupt  e re igne ten  sich die m eisten Pockenfä l le  hei l le c ru te n  bald 
nach ih rer  Ankunft.  Doch kamen sie auch, jedoch  m eistens n u r  V a r i ­
c e l l e n ,  bei so lchen Individuen v o r ,  we lche  ohne E r fo lg  re v acc in ir t  
w orden  w a re n .  (M edicin ische  Z e i tu n g ,  h e rausgegeben  von dem V e r ­
ein für H e i lkunde  in P reussen .  1841. Nr. 16.)

A i t e n b e r g  e r.

Staphylaematoma.
Von Dr. F.  P a u l i  zu L an d au  in d e r  Pfalz.

So n e n n tV f .  ein in der  Schleim bant  der  Uvula  befindliches Blut E x ­
t ravasa t ,  durch V er le tzu n g en  des G aum ensegels  en ts tanden .  Vf. halte  
diese  E rsc h e in u n g  3 Mal beobach te t ,  und m e in t ,  dass s ie  von den 
Ärz ten  se l ten  beschrieben und oft mit ä n d ern  Übeln ve rw echse l t  w erde .

D e r  e rs te  b e tra f  e inen s te ts  gesunden  Kaufmann in den D re iss i -  
gen. Ü ber  dem M ittagessen, w ä h ren d  e r  F ische  ass ,  spü rte  e r ,  von e i ­
n e r  Gräte  v e rw u n d e t ,  e inen le ich ten  Schmerz im G au m en ,  und w e­
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nige  M inuten darauf  is t  e r  s p r a c h lo s ,  k a n n  kaum  s c h lu c k e n , und 
se ine  R esp ira t io n  w ird  e tw as  beengt. — D e r  Vf. und 2 Collegen w u r ­
den ge ru fen  und fanden säinmtlich a n d e r  U vu la  eine  h ase ln u ssg ro sse ,  
b l ä u l i c h - r o th e  G eschw uls t  hängen,  die s ie  fü r  ein in der Schleim haut  
de r  U vu la  en ts tandenes  B lu tex trav asa t  e rkann ten .

E s  m usste  nämlich durch  die Grä te  am w e ich en  Gaumen ein Ge- 
fäss  v e r le tz t  w o rd en  s e y n ,  das davon ausfl iessende  Blut e rg o ss  sich 
in die Schleimhaut und s e n k te  sich mechanisch nach  un ten ,  a lso  nach 
de r  U vu la  z u ,  de ren  Schleim haut dadurch v e r lä n g e r t  und  sack fö rm ig  
au sgedehn t  w a rd .  N u r  mit  einem Po lypen  hatte  d iese  B lu tgeschw uls t  
Ä h n l ich k e i t ,  de ren  schne lle  E n ts teh u n g  die D iagnose  unzw eife lha f t  
machte.

Dem gem äss schn i t t  Vf. mit  einem bloss an d e r  Spitze  f r e i e n , 
nach  hinten ab e r  um w ick e l ten  B istourie  die G eschw uls t  ein.  -—• E s  e r ­
goss sich e tw as  Blut und Pat.  w a r  geheilt.  — Die beiden a n d eren  c i t i r -  
ten F ä l le  s ind  dem v o r ig en  ähnlich.  —  Bei a l len  3 P e rso n e n  trafen  
fo lgende Z ufä l le  ü b e re in :  1. Das Übel e rsch ien  w ä h ren d  des E s se n s  
du rch  e inen m echanischen  Heiz ;  e in  scharfes  S tü ck ch en  B r o tk r u s t e ,  
F roschschenkel .  2. Alle w äh n ten  sich von Apoplexie  betroffen. 3. Sie 
w a r e n  von Aphonie b e fa l len ,  und  e in e r  g ew isse n  E n g ig k e i t ;  sie  
h ie l ten  sich seh r  r u h ig ,  und sch rieben  ihre  E m pfindungen auf's Pap ier .
4. Alle  kamen mit  de r  Angst d a v o n ,  und w ü rd e n  woh l  ohne O p e ra ­
tion g e n esen  s e y n ;  denn w ä re  die von e in e r  so dünnen  H aut  ü b e rzo ­
gene  151 u tgeschw uls t  auch nicht du rch  Hus ten  oder  B rechen geplatzt ,  
so  w ü rd e  sie  s p ä t e r ,  w e n n  nicht  r e s o r b i r t ,  doch in E i t e ru n g  ü b e rg e ­
gangen  s e y n *

S ic h e re r  a ls  das E inschne iden  dürfte  jed o ch  das A bträgen  d e rse l ­
ben s e y n ,  w e i l  ein zu k le in e r  E inschn i t t  le icht eine  l lec id ive  v e ra n ­
l a s s t ,  zumal w en n  die B lu tung  aus  dem v e r le tz ten  Gefässe noch nicht 
aufgehört  hat.  In Bezug a u f  die Schleimhaut d e rU v u la  s ind  beide (ü b r i ­
gens  n ich t  schm erzhafte )  Eingriffe g le ic h ;  denn es e rzeu g t  sich im m er 
in  den fo lgenden  T agen  eine  neue  Schleim haut der  U vula ,  indem die 
e ingeschn it tene  a u c h ,  von ihrem Boden einmal ge lös t,  abst irb t .  ( H ö ­
f e  r ’s Repert.Sf. d. gesammte Medicin I I . , 6 )

W  i n t e r  n  i t z.

Die Minenkraiiklieit der Pioniere.
V o n  Dr. K a n z l e r ,  k. pr.  M il i tä rarz t  in Mainz.

W e n n  die in den lan g en  u n te r i rd isch e n  E r d g ä n g e n  (G a l le r ien )  
n ied e rg e le g te n  P u lv e rm in en  mittelst  d e r  Z ü n d w ü rfe  angez iindet  und 
a b g e p u f f t  w e r d e n ,  so w i rd  die L u f t  z w a r  durch  zw eck m äss ig e  Ma-

1841. Nr. 35.
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sch inen  w esen t l ich  g e re in ig t ;  da d ieses a b e r  m ög licher  W e i s e  n u r  
imm er bis zu  e inem  g ew issen  Grade geschehen  k a n n ,  auch die Mi­
n e u r s  sich oft zu  früh in die G a l le r ien  w ag en  , so entsteht die von dem 
Vf. so g enann te  M i n  e i l k  r  a n  k h e i  t ,  w e lch e  sich in ve rsch iedenen  
G rad en  ä u sse rn  soll.

Im ge lindesten  G rade  e rsch e in t  ein d rü c k en d e r  Kopfschmerz in der  
S t i rn e  und S c h e i te lg e g en d ,  d e r  a ls  w a r n e n d e r  V orbo te  dienen sollte. 
K ehrt  der  Befallene n euerd ings  in die G a lle r ie  z u rü ck ,  so tr it t  der  hö­
h e re  Grad ein : es en ts teh t  ein Gefühl von Beklem m ung und Z usam m en­
sch n ü ren  a u f  de r  B ru s t ;  die K ran k en  v e r l ie re n  das B ew uss tseyn ,  fa l­
le n  zu  Boden , und m üssen  aus  der G a lle r ie  g e tra g en  w erd en .

Im d r i t t e n ,  höheren Grade e rsche inen  k lon ische  Kräm pfe ;  das 
Gesicht der  K ran k en  w i rd  blass,  z u w ei len  auch blauroth au fg e t r ie b e n ;  
n ich t  se i len  e rsche in t  Schaum v o r  dem Munde und festes  E inz iehen  
des Daum ens.

E in ig e  K ran k e  ve rfa l len  in e ine  förm liche A rt  des T ru n k en sey n s  
(von  dem berauschenden  Stickstofloxydul e r z e u g t ) ,  w obe i  s ie  re d se ­
l ig ,  l ach lu s t ig  w e rd e n ,  sp r ingen  und tanzen.  D ie se r  Z u s tan d  v e r l ie r t  
sich oft in der  fre ien  Luft von s e lb s t ;  bei and eren  K ra n k en  a b er  ge­
se l l t  sich oft das heiligste  Kopfweh h e i , w o r a u f  sie  bew uss tlos  zu Bo­
den s in k en  und  k lon ische  Krämpfe bekom m en ,  die bald w en ig e  Mi­
n u t e n ,  bald eine  ha lbe  Stunde  dauern .  D a ra u f  folgt eine  höchst u n ­
angenehm e B rechne igung  und lä s t ig e s  W ü r g e n .  Den Sch luss  b i ldet 
h e i l iger  K opfschm erz ,  d e r  oft dre i  Tage  la n g  anhält .

Die e infache B e h a n d l u n g  besteht d a r i n ,  dass man heim E r ­
sche inen  des Kopfschmerzes E s s ig  zum Hiechen a u f  da% Taschentuch  
des K ran k en  g i e s s t ,  w e lch es  de r  P ion ier  beim E in g e h en  in  die v o r­
de ren  l läum e  d e r  G al le r ien  v o r  die Nase bindet. B ew uss t lo s  aus  den 
G a l le r ien  g e b r a c h t ,  mögen B esp r i tzungen  mit ka l tem  W a s s e r  und 
s ta rk e  Riechm iite l  a u g ew en d e t  w e rd en .  Bei Vom ilur ionen  w erd e  ein 
Esslöfrc l  voll W e i n  mit 20 Tropfen S p ir itu s  sulph. aelhereus  gereich t .  
—  Heft ige  Krämpfe mit dunkelro lh  aufgelriebenem Gesichte und vollem 
g rossen  P u lse  e r fo rd e rn  A derlässe .  — B e i je n e r  d e r  T ru n k en h e it  ähn­
lichen  F o rm  la s se  m an den K ranken  langsam  in der freien  Luft  u m ­
h e rfü h ren  und ihm zured en ,  sich rech t  ruh ig  zu verhalten .  ( C a s p e r ’s 
W o c h e n sc h r i f t  1841,  N r.  29.) W i n t e r n i t z .

Hydatiden im Gehirn.
Von W .  S t u r t o n  in Greenw ich .

E in  19 jäh r iger  j u n g e r  M ann,  d e r  se i t  se inem 11. Ja h re  beim W a s ­
se r  a rbei te te  und h ier  seh r  häufigem W e c h se l  der  T em pera tu r  a tisge- 
se lz t  w a r ,  genoss e iue r  ziemlich gu ten  Gesundheit  bis z u r  Z e i t  der
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letz ten  4 W o ch en  , w ä h ren d  w e lc h e r  e r  über  Kopfschmerz k lag te  , 
w essh a lb  ihm 3 Mal z u r  A der  ge la s sen  w u rd e .  E r  se tz te  se ine  Arbeit  
f o r t ,  bis e r  e ines Nachmittags genöth ig t  w u r d e  bei St. Hülfe  zu  s u ­
chen. St. fand die Sym ptome von G eh irncongesl ion  deutlich  a u sg e ­
sp ro ch en ,  und  v e ro rd n e te  B lutege l  a u f  den Kopf. Um 8 U hr  Abends 
w u rd e  St. w ie d e r  zu  dem K ra n k en  g e h o l t ,  und fand ihn bei se in e r  
A nkunft  todt. Bei d e r  Seclion  fand man in der  l in k en  Hem isphäre  des 
G eh irns  eine  se h r  ausgedehn te  K y s te ,  die e ine  g rosse  Anzahl k le in e ­
r e r  Kysten  e n th ie l t ,  w e lch e  vollkommen r u n d ,  von der  G rösse  e iner  
P e r le  bis zu de r  des G la skörpers  im m enschlichen Auge und g rö ss ten -  
theils  mit e ine r  vo llkom m enen  durchsichtigen F lü s s ig k e i t ,  e in ige  mit 
kä se äh n l ic h e r  S ubs tanz  gefü ll t  w a re n .  D e r  g röss te  Theil  des m it t le ren  
und se h r  viel  vom h in te ren  L appen  w a r  v e rsch w u n d en  , da die Kys te  
den P la tz  d e r  G ehirnsubstanz  e innahm. E s  m ögen  u ngefäh r  zw e i  
Fünfthe i le  d e r  G eh irnsubstanz  gefehlt  haben. Im C erebe llum  w a r  ke in e  
Kyste. Die üb r ig en  E in g e w e id e  w u rd e n  nicht  untersucht .  E s  ist  m erk ­
w ü r d i g ,  dass eine so au sg ed eh n te  D esorgan isa t ion  des Gehirns mit  
so w e n ig  Symptomen verb u n d en  w a r ,  und der  K ra n k e  noch d re izehn  
Stu n d en  vor  se inem Tode a rb e i ten  konn te .  (TAe L a n c e t,  1841, Nr.  15.)

K a n k  a.

3.

N o t i z e n .
Neuestes aus dem Gebiete der Chemie.

Jn d e r  Beilage z u r  A u g s b u rg e r  a llgem. Z e i tu n g  vom  3. A ugus t  
d. J .  ist ein C o rre sp o n d en za r t ik e l  aus  Basel mit der  Aufschrif t :  »Fort ­
sch ri t t  d e r  Chemie" enthalten .

Diesem Schre iben  zufolge soll F a r a d  a y  die höchst wich tige  E n t ­
d eck u n g  des M. D. B r  o w  n in E d in b u rg h  mitge the ilt  h a b e n ,  b isher  
f ü r  e i n f a c h  gehaltene  Stoffe au f  chemischem W e g e  h e rv o rz u b r in ­
g e n :  B r o w n  habe nämlich  durch  Z e r s e tz u n g  des K a l iu m p aracy an id ’s 
K i e s e l s ä u r e  und durch B ehand lung  des E isen s  H h o d i u m  e rzeu g t .

Schade ist  e s ,  dass der  B er ich ters ta tte r  nicht e tw as  g e n a u e r  da ­
be i  v e r fu h r ,  indem e r  in den e rs ten  Z e i len  se ines  Berichtes  m e ld e t ,  
es se y  g e lu n g e n ,  den Kohlenstoff  des K a l iu m p aracy an id ’s (e ine  V e r ­
b indung  von Kalium mit P a r a c y a n ,  e inem  vom C hem iker  J o l i n -  
s t o n  ( L i e h i g ' s  A n na len  d e r  Pharm acie .  XXII.  Bd. S. 380) durch  
Z e r s e tz u n g  des C yans  entha ltenen K ö rp e r  — C, N , +  C4 N4) in S i-  
l i c i u i n  zu v e r w a n d e ln ,  und bald  d a rau f  s a g t ,  B r o w n  habe ei­
n ige  Unzen (?) K i e s e l s ä u r e  e rhalten .  K i e s e l s ä u r e  i s t  aber  
nicht g le ichbedeutend  mit  S i l i c i u m ,  son d e rn  m i t S i l i c i u m o x y d .
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W a s  fe rn e r  die H e rv o rb r in g u n g  des H li o d i u m’s betrifft, so schw eig t  
der  C orresponden t  über  das h ie7.11 a n g ew e n d e te  E is en p rä p a ra t  gänzlich .

W e i t  e n t fe rn t ,  den Bericht fiir eine Mystification zu ha lten ,  da rf  
e r  uns  jedoch  d u rchaus  nicht  zu sanguin ischen  Hoffnungen for lre issen  ; 
denn  so l l te  e r  sich a ls  w a h r  b es tä t igen ,  so m üsste  man ihn n ich t  n u r  
a ls  e inen  F o r t s c h r i t t ,  son d e rn  als e inen R i e s e n s c h r i t t  d e r  
C h e m i e  bezeichnen.

Man d a rf  sich k e in e sw eg s  v e rh eh len ,  d a s s ,  abgesehen  von a l le r  
Such t  zu täuschen  , die T äu sch u n g  in d e r  Chemie bei oberflächlicher 
B e lrach tung  seh r  leicht möglich ist.  — Bei E in w ir k u n g  ze rse tze n d er  
Stoffe a u f  Glas w i rd  oft K i e s e l s ä u r e  abgesch ieden .  Das R h 0-  
d i u m  a b e r ,  w e lch es  bisher n u r  in seh r  g e r in g e r  Menge a ls  B egle i te r  
des P la t in s  bekann t  w a r ,  gib t  mit E is e n  e ine  L e g i r u n g ,  w e lch e  von 
F a r a d a y  und S t o d a r t  bereits  v o r  e in ige r  Z e i t  u n te rsu ch t  und 
w e g en  der  F a rb e  und Glätte  der  Oberfläche z u r  E rz e u g u n g  von Me­
ta l lsp iege ln  empfohlen w ard  , w e lche  an der  Luft  nicht  an lau fen  w ü r ­
den. W e n n  man diese L eg i ru n g  k ü n s t l ich  e rzeugen  k a n n ,  w a ru m  
soll te  s i e n ic h t  auch a ls  N a tu rp ro d u c t  Vorkommen k ö n n e n ?  Und k önn te  
m an  nicht aus  dem IV h 0 d i u in e i s  e n d a s  R h o d i u m  ab sch e id en ?
— Die Unbestimmtheit  in den A ngaben des B er ich ters ta t te rs  ist a l le in  
davon U r s a c h e , dass m an dense lben nicht  g e rad e zu  vollen  G lauben 
sch en k en  d a r f ,  w e n n  es sich um  die besprochene  E n td e ck u n g  a ls  
T h a t s a c h e  handelt .  E tw a s  and ere s  is t  e s ,  w e n n  man 11111 die M ö g ­
l i c h k e i t  e in e r  U m w an d lu n g  der  E le m en te  f rägt .  —  Schon die 
E n td e c k u n g  des L a n  t h a n ’s (w e lches  von M o s a n d c r  1839 im Cerit  
und  von B e r z e l i u s  im M onazit  von M iask  neben  C e r ,  von dem es 
f rü h er  n ich t  u n te rsch ied en  w e r d e n  k o n n t e ,  aufgefunden  w a rd ) ,  gibt 
e inen sp rechenden  B ew eis  d a f ü r ,  dass  die Reihe d e r  e infachen che­
mischen K örper  wohl noch m an ch er  B e re ich e ru n g  fähig se y n  d ü r f te ;
— und  die Definition d e r  e infachen K örper  in d e r  n e u eren  Chemie be­
w e i s t ,  dass d iese  in ih ren  A ussprüchen  k e in e sw eg s  auf U nfeh lbar­
keit  Anspruch mache. So sag t  z. B. B e r z e l i u s  (ü b e rse tz t  von 
W ü h l e r ) :  „E in fache  K ö rp e r  n e n n en  w i r  d ie je n ig e n ,  von denen 
„ w i r  mit  Z u v e r lä s s ig k e i t  z u  w i s s e n  g l a u b e n ,  dass  s ie  nicht  z u -  
„sam m engese lz t  s ind ,  und die w i r  ü b e ra l l  als Bestandlhe ile  der  iibri-  
»gen N a tu r  an(re tren .>>

Die W ic h t ig k e i t  des G egens tandes  en tsch u ld ig t  die W e i t lä u f ig ­
keit  des beigefügten  Commentars ü b e r  den betreffenden Bericht ,  des­
sen  W ic h t ig k e i t  so au sse ro rden t l ich  i s t ,  indem e ine  U m w an d lu n g  der  
e in fachen  K örper  die gänzl iche  U m w älzu n g  a l l e r  soc ia len  V e rh ä l t ­
n isse  nach  sich z iehen w ü rd e .

E s  se y  m ir e r laub t ,  h ie r  noch a u f  ein Schrif tchen aufm erksam  zu 
m achen ,  w e lch es  1839 in L e ip z ig  e rschien  und seh r  g rosse  Theilnalime 
f a n d ,u n te r  dem T i t e l : „ H ö c h s t  w  i c h t i g e  A 11 f  k l  ä r u n  g  ü b e r  d a s
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S i n k e n  d e s  W e r t h  e s  d e s  G o l d e s .  Nach den neues ten  E n td e ­
ckungen  von A r a #  o, B i o t und G a y - L u s s a c ;  aus  dem E n g lisch en  
ü b e r t ra g en ."  N ur  die romanhafte  E in k le id u n g  dieses W e r k c h e n s  und 
die da r in  herrschende ,  se lbs t  dem L aien  e rk en n b a re  Seichtigkeit ,  s ind 
U rsache ,  dass der  In h a l t ,  der  sons t  zu gerechten  B esorgnissen  Anlass  
hätte  geben  m ü sse n ,  ke inen Glauben und somit auch in chemischen 
W e rk e n  ke ine  B esprechung  fand. Der Verf.  behauptet  n äm l ich ,  a lle  
Metalle  seyen  V erb indungen  z w e ie r  Körper  in ve rsch iedenen  V erh ä l t ­
n issen .  Den e i n e n  nennt  e r  M e t a l l o g e n ,  den a  15 d e r n  A r  b i g a y ; 
durch  le tz te res  W o r t  so l l ten  zug le ich  die Namen der  f ranzösischen  
C hem iker  A r a g o ,  B i o l  und G a y - L  u s  s a  c, we lche  diese E n td e ck u n g  
der  G oldbere i tung  a ls  Geheimniss fü r  die R eg ie ru n g  be tr ieben h ä t te n ,  
v e rew ig t  w e rd en  ; le ider w issen  die b e z e ic h n te n  Chem iker  noch nichts 
von d ieser  Entdeckung .  —  Ein  so lch er  S c h w a n k ,  den man schon von 
fe rn e  a ls  e inen g e lu n g en en  Buchhändlerkniff  e rkenn t ,  w i rd  s ich er  Nie­
manden den Kopf ve r rücken .  — Bei dem das Gepräge vollen E rn s tes  
an  sich t ragenden  Berichte handelt  es sich h ingegen ,  behutsam zu W e r k e  
zu g e h e n ,  indem es besser  i s t ,  a u f  die M öglichkeit  e in e r  T äuschung  
aufm erksam  zu machen , a ls  eine  V erm u th u n g  a ls  Thatsache  zu r  Be­
r e ic h e ru n g  d e r  W issen sch af t  aufzuführen  , um sie  sp ä te r  w ie d e r  als  
I r r thum  zu v e rw erfen .  Möge F a r a d  a y  bald jen e n  Z w e ife l  über  die 
W a h r h e i t  d ieser  E n td e c k u n g ,  w e lche  mit Recht die g l ä n z e n d s t e  
im fiebiete der Chemie nicht n u r ,  sondern  im Bereiche a l le r  W is s e u ­
scha llen  gen an n t  w e rd en  d ü r f te ,  beseitigen . i N e t w a l d .

A>i*jz<‘ i c l i n n i i s >  Se. k. k. apost . Majes tä t  haben mit A l lerhöch­
s te r  E n tsch l ie s su n g  vom 84. J u l i  d. .1. dem verd ien ten  ä lte s ten  P ro ­
fessor  des medicinisch - c h iru rg ischen  Studiums an der  U nivers i tä t  zu 
P r a g ,  Doctor  A n t o n  J u n g m a n n ,  den Titel eines k. k. Halbes taxfrei  
a l le rg n äd ig s t  zu ve r le ihen  geruht.

E h r e n b e z e u g u n g .  Die k. k. vere in ig te  I lo fkanz le i  hat dem 
A rz te  und N a tu r fo rsch e r ,  Dr. I l o r a z  S c o r t e g a g n a ,  die B ew il l i ­
gun g  zu r  Annahme der ihm von d e r  königl.  Akademie d e r  W is s e n ­
schaften zu Tu r i n ,  und der  L an d w ir th sc h a f ts -G ese l l sch a f t  G e o r g o -  
f i l i  zu F lo renz  zugesch ick ten  Diplome eines c o rre sp o n d ireu d en  Mit­
g l iedes bewilligt.
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(D ie  l i ie r  an gefü h r ten  S c h r ifte n  s in d  e n tw e d e r  g le ic h  v o rr a th ig  o d e r  k ö n n en  
d u r c h  B ra u m ü ller  u n d  S e id e l (S p a r ca ssa -G eb ä u d e)  b e z o g e n  w e r d e n .)

13 o n o r d e  11 (D r. II . F . ,  Reg). Arz t  etc .,  pr .  Arz t  zu  M inden),  Neue 
und s ichere  M ethoden ,  die ve rsch iedenen  Form en des Nervenfie-  
be rs  zu he ilen ,  von etc. 8. (X  und S. 11 — 64), M inden, bei E ss­
mann. Geh. (8 Gr.)

B r u c k  (M o ria ,  Dr. der  Med. und C h i r . , p r .  Arzt zu B e r l in ) ,  Das 
W e s e n  und B ehandlung  der asia t ischen C h o le ra ,  oder  w is s e n ­
schaftl iche L ö su n g  der  C holera fragen ,  besonders  d e r  von der  k ö -  
n ig l .  S an i tä t s -C o m m iss io n  zu Berlin  aufgest.  O r ig in a l - A b h a n d ­
lu n g  von etc. Gr. 8. (VIII  und 282 S ) B e r lin ,  bei H irschw ald . 
Geh. ( t  Th. 16 Gr.)

B r y o l o g i a  E u r o p a e a  seu g enera  m uscorum  E uropaeorum  rnono- 
graphice  illu s tra ta  auctoribus B r  u c h  e t W . P . S  c h i t n p  e r .  F ase. 
X .  Cum labulis ( l i th .)  X I I .  B rya cea e. M eesiaceae. 4. m aj. (Text 
37 S.) S tu ttg a r t ia e ,  S ch w eize rb a r t. In Umschlag. (2 Th. 12 Gr.)

D o u e  ( I I .  I V . ) ,  Ü ber  die nicht  per iod ischen  Ä nde ru n g en  der  Tem pe- 
r a tn rv e r lh e i lu n g  a u f  der  Oberfläche d e r  E r d e  in dem Z e i t räu m e  
von 1782 — 1839 etc. II. Theil. Gr. 4. ( IV  S. ohne Pag. u. 136 S.) 
B e r lin ,  S a n d e r 'sehe Btichh. Geh. (2 Th.)

E n c y c l o p ä d i e  der  ges.  M ed ic in ,  im V e re in e  mit m ehre ren  Ä rz ten  
h e rausgegeben  von Carl C hristian Schm idt. 2. Bd. 1. Hälfte . (U m ­
sch lag  u. Titel.)  Schmal gr. 4. (S. 1 — 320). L e ip z ig ,  bei Otto W i­
gand. Geh. (S u b scr .  Pr.  1 Th. 12 Gr.)

F l o u r  e n s  ( P . ) ,  A nalyse  raisonnee des tra v a u x  de Georges C u v i e r ,  
prdeedde. de son dloge historique. 12. P aris  1841.

G e r d y  ( P r o f . ) ,  R em arques su r la Vision des som nambules des mag ne-  
tiseurs. 8. P a ris .

K o c h  (C. L . ,  K re isfors tra th  in R e g e n s b u r g ) ,  D eu tsch lands  C ru s ta -  
ceen , M yriapoden und Arachniden. E in  B e it rag  z u r  deutschen 
F a u n a  von etc. 31 . ,  33 , 34. Hft. An. 16. (72 lith. und col.  Abbild, 
und  70 Bl. Text o h n eP ag .)  R egensburg , bei P ustet (M a n z in  Comm.) 
0 .  J .  In  E tu i .  ( Jed es  Heft 23 Gr.)



L i n d e r e r ,  H andbuch der  Z a h n h e i lk u n d e , eniha llend Anatomie und 
Phys io log ie  , M a ter ia  m edica den taria  und C hirurg ie  , nach  eige­
n e r  46 jäh r iger  E r fa h ru n g  und v ie lfä l t igen  Beobachtungen  d a rg e ­
s te l l t  von C- ./• L in d e re r  s e n . ,  approb. Z a h n a rz te  etc. und J .  L in ­
d e r e r , app. Z a h n a r z t e ;  2. ve rm ehrte  und ve rände r te  Aufl. von .7. 
L in d erer. Mit 18 lith. Tab. Gr. 8. (V III  u. 502 S.) B e r lin ,  bei 
Schlesinger. 1842. Geh. (3 Th.)

M a y o r  ( Hr.  M a th ia s ) ,  L a  C hirurgie p o p u la ire ,  ou l’A r t  de p o rte r  
de prom pte  seco tirs , et d ’appliquer des m oyens sim ples de panse­
m ent dans les accidens y r a r e s , e t en a ttendant l'a rr ivee  d ’un Chi­
rurg ien . In  8. P aris. (1 F r .  25 C.)

V  h i l l i p p  s ( Dr .  C . ) , De la tenotomie sons-cu tanee, ou des ope'rntions 
qui se pra tiq u en t p o u r la guerison  des p ied s -h o ts , du to r tic o lis , 
de la con tracture  de la rnain e t des d o ig ts , des fau sses an ky  loses 
a ngula ires du g en a u , du s tra b ism e ,  de la  m yo p ie ,  du beyaiem ent 
e tc . 8. P aris, (fi F r .  50 C.)

S c h u s s e l e  (./., L e h re r  etc.,  T h ie ra rz t  etc . in C a r ls ruhe) ,  V e te r in ä r -  
Chirurgie- E in  Handbuch zu se inen  V or le su n g en  von etc. 1. oder 
a l lg em e in e r  Theil.  Gr. 8. (VIII  u. 179 S.) C a rlsru h e , bei B ra u n .

S  ö m m e r  r  i n g ,  vom Baue des m enschlichen Körpers .  Neu um g ea rb e i­
tete  und v e rvo lls tänd ig te  O r ig in a l - A u s g a b e .  3. Bd. 1. Abth. — 
Auch u n te r  dem T i te l :  Sam uel Th. Sönim erring  , L eh re  von den 
M uskeln  und  Gefässen  des menschlichen Körpers .  U m gearbe ite t  
von F riede. W illi. Theile . 1. Abth. (M uskeln ) .  Gr. 8. (VIII  und  
392 S.) L e ip z ig ,  bei Voss. (1 Th. 16 Gr.)

V i x  (C a rl. W ilh ., I)r. Med.,  Prof. zu G iessen) ,  Beiträge  z u r  g e r ich t­
lichen T hierheilkunde  etc. Gr. 8. ( IV  u. 83 S.) G iessen, bei H iiker. 
G. (10 Gr.)
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V e r z e i c h n i s s  
der in verschiedenen deutschen und fremden m edicini- 
schen Z eitschrilten  von den Jahren 1840 und 1841 enthalte­

nen O rig in a l-A u fsätze .
A l l g e m e i n e  Z e i t u n g  fü r  C h i ru rg ie ,  in n ere  H e i lkunde  und 

ih re  I lü lfsw issenschaf ten .  I ledac toren  : O tt und R o ha lzsch . E rla n g en
1841. Nr. 1.

Nr.  1. B r u n n e r ,  L is tb n ’s B ehand lung  der  W u n d e n .    D erselbe,
D enj. B ro d ie ’s H e i lu n g sw e ise  obst inate r  S tr ic tu ren .  —  V og el,  Über 
eine  se l tene  A rt  von s te in igen  C oncrem enten  in der  Haut. — A schen­
b ren n er , Ü b e r  H äm o rrh o id en ,  G ich t ,  S te in b i ld u n g ,  H y p o c h o n d r ie ,  
H y s te r ie  und m ehrere  b isher  n ich t  bestimmt bezeichnete  U n te r le ibs­
und N ervenle iden  , als v e rw an d te  P ro cesse  und als Em anat ionen  und 
Modificationen e in e r  G rundkrankhei t .
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B e r l i n e r  m e d i c .  C e n  t r  a  1 - Z e i  t u n g .  1841. Nr. 82.
Nr.  32. K r u b e r , Nachricht  von der  e rs len  nord ischen  W a s s e r -  

h e i ians la l t  un w e i t  St. Pe tersburg .
W o c h e n s c h r i f t  f ü r  d i e  g e  s a m  i n t e  H e i l k u n d e .  H c r -  

ausg . C asper. 1841. Nr.  30.
Nr.  30. M ü lle r , Mittheil,  aus  der  P rax is  (Ports . ) .  II. E in ig e  Fä l le  

von A sthm a  thym icum  und o rgan ischen  Geschw üls ten  in der Brusthöhle.
— V a p p en h e im , Über den Mechanism us des Nah- und F e rn seh en s .

L o n d o n  m e d i c a l  G a z e t t e .  1841. Ja n u a ry .
J ä n n e r .  W a tso n ,  V or lesungen  ü b e r  die G ru n d sä tze  und Prax is  

der  Medicin, gehalten  im K in y ’s College zu London. (V orl .  X V — XIX. 
ü b e r  die H ä m o r rh a g ie n , die W a s se r s ü c h te n  und die K rankhei ten  des 
Auges).  — B r o d le ,  V o r le su n g en  ü b e r  den B r a n d ,  gehalten  im St. 
G e o r g s - S p i t a le .  —  H adcli/fe  Ha l l ,  F e r n e r e  U n te rsuchung  der  W ir­
k u n g  der  schiefen Augenm uskeln .  —  S y m e , Ein Fa ll  von Ödem des 
Gesichts  und der  Z u n g e ,  U lcera tion .  —  B e ll ,  Über die L ag e  der  P l a -  
centa. — B e e s ,  Über Chylus und Lymphe. — F a r r ,  B em erkungen  
ü b e r  die g eg en w ä r t ig e  B l a t t e r n - E p id e m ie , und die N o th w e n d ig k e i t , 
ih ren  V e rh ee ru n g e n  E in h a l t  zu thun. — B e l l ,  Ü ber  die B ehandlung  
der G e sc h w ü re  an den un teren  Extrem itä ten .  —  B a u g la s ,  Ü ber  den 
Bau der  Knorpel .  — F u r n e r , E in  Fall  von s c h w e re r  Kopfverle tzung.
— C oom bs, Ein F a l l  von D islocalion  der  Tibia  und des Sprungbe ins  
nach  e in w är ts  sarmnt Bruch des W a d e n b e in s .  — B r u c e , Über Ph leb i­
tis der  I l i rn b lu t le i le r  als Fo lge  von p u ru len te r  Otorrhoe. — P a g e t,  
Ü ber  die Coagulal ion  des Blutes nach dem Tode. — B o ls te r ,  E in  Fa l l  
von doppelter  Uvula .  — Iladcli//e  H a ll,  B em erkungen  über  S trab ism us 
stimmt e iner A na lyse  von 200 Fä l le n .  — F o u llies , B eschre ibung  eines 
neuen  ch iru rg ischen  Ins trum entes .  — L u k e ,  Über eine  neue  Schwebe.  
■— H e w e tt , E in  Sec tionshe tund nach der  Operation des S t r a b is m u s .— 
S h a n d ,  Ü ber  die W i r k u n g  des Schalles  au f  das menschliche Ohr. — 
T hom son , Ü ber  T rü b u n g  der H ornhaut  durch  S c h w e f e l s ä u r e .—  A ddi­
s o n ,  Über die fa rb losen Kügelchen in d e r  Speckhaut  des Blutes. — 
G oolden, Ü b e r  das L u n g en  -  Em physem . — W ilk in so n ,  Bericht  über  
e in ige  Fä lle  von w id e rn a tü r l ic h e r  E n g e  der A orta  und  die Fo lgen  die­
ses  B i ld u n g s feh le rs ,  mit  B eobachtungen ü b e r  die U rsachen  , we lche  
eine Cominunication zw ischen  dem rech ten  und l inken  H erzen  bedin­
gen. — C ollam bell, E in  F a l l  von Tod durch  K ohlensäure .  — Ü ber  
die NIitlei zu r  V e rb e s se ru n g  d e r  F in a n z e n  des College o f  P hysicians  
und zu r  E r w e i t e r u n g  se ines  W ir k u n g s k r e i s e s .

W i e li.
V e r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l .
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